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che von über 50 ha. Deshalb ist es auch nicht 
verwunderlich, dass bei einer Betrachtung auf 
Gemeindeebene in der größten Klasse neben ei-
nigen Gemeinden am Nord- bzw. Nordwestrand 
des Landkreises Heilbronn sich auch viele Ge-
meinden aus dem Main-Tauber-Kreis befinden. 
Vergleicht man die Abbildungen 
26 und 22, so zeigt sich, dass 
größere Betriebseinheiten häufig 
mit einem hohen Ackerlandanteil 
einhergehen. Andererseits lässt 
sich beim Vergleich der Abbil-
dungen 26 und 23 erkennen, dass 
die Rebflächen überwiegend von 
kleineren landwirtschaftlichen 
Betrieben bewirtschaftet werden. 

4.3.3 Viehhaltung

Die Region Heilbronn-Franken 
hat im Bereich der Viehhaltung 
vor allem bei der Schweinehal-
tung landesweite Bedeutung. Ins-
gesamt 38,8% der baden-württ-
embergischen Schweine werden 

in der Region Heilbronn-Franken 
aufgezogen. Innerhalb der Regi-
on ist der Landkreis Schwäbisch 
Hall eindeutig der Schwerpunkt 
der Schweinehaltung. 

Vor allem der Teilraum um 
Schrozberg, der auch in den öst-
lichen Main-Tauber-Kreis hinein-
reicht, weist eine hohe Schweine-
population auf (vgl. Abb. 27). Dort 
hat sich die Anzahl der Schweine 
in den letzten 28 Jahren mehr als 
verdoppelt. Im Osten der Region 
Heilbronn-Franken haben mehr 
als vier von zehn landwirtschaft-
lichen Betrieben Schweine. Auf 
der anderen Seite gibt es neun Ge-
meinden im Landkreis Heilbronn, 
in denen es keine Schweinehal-

tung mehr gibt. Deren Zahl nimmt stetig zu. 
War dies 1999 erst in einer Gemeinde der Fall, 
waren es 2003 bereits vier Gemeinden. 

Bei den anderen Tierarten, die das Raumbeo-
bachtungssystem bei der Viehhaltung erfasst hat, 

Abbildung 27: Schweinebestand und Anteil Betriebe mit Schweinen 2007

Abbildung 26: Durchschnittliche Betriebsgröße 2007
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lassen sich derartige räumliche Schwerpunkte 
nicht eindeutig erkennen. Am ehesten gelingt 
dies noch bei der Rinderhaltung. Auch hier 
liegt der innerregionale Schwerpunkt im Land-
kreis Schwäbisch Hall, wenngleich im Gegen-
satz zur Schweinehaltung eher im südöstlichen 
Bereich des Landkreises in den Schwäbisch-
Fränkischen Waldbergen und in der vorgelager-
ten Gipskeuperzone um Crailsheim. Aufgrund 
des bereits zuvor dargestellten geringen Anteils 
von Dauergrünland spielt die regionale Rinder-
haltung für das Land Baden-Württemberg eine 
zunehmend untergeordnete Rolle. Dies kommt 
auch darin zum Ausdruck, dass die Anzahl der 
Rinder in der Region Heilbronn-Franken in den 
zurückliegenden Jahren stärker gesunken ist als 
in Baden-Württemberg, wobei gleichzeitig eine 
stärkere innerregionale Konzentration auf den 
Südosten festzustellen ist. 

4.4 Tourismus

Bei der statistischen Betrachtung 
des Themenfeldes Tourismus ist 
zwischen Naherholung und Touris-
mus zu unterscheiden. Unter Nah-
erholung versteht man Kurzauf-
enthalte meist in der Umgebung 
von Ballungszentren in Form von 
Tagesausflügen. Dieser Tagestou-
rismus ist jedoch aus wirtschaft-
licher Sicht sehr bedeutend, denn 
Untersuchungen zeigen, dass es in 
etwa zehnmal so viele Tagestou-
risten als Übernachtungsgäste gibt, 
die im Durchschnitt ca. 30 Euro 
pro Tag ausgeben. Dagegen han-
delt es sich beim Tourismus meist 
um mehrtägige Aufenthalte ver-
bunden mit Übernachtungen, Ver-
pflegung und der Nachfrage nach 
weiteren Dienstleistungen. Damit 
einher geht die Generierung von 
Wertschöpfung und Beschäftigung 
im Bereich der Gastronomie und 

Hotellerie aber auch bei sonstigen touristischen 
Einrichtungen. Die Region Heilbronn-Franken 
gehört nicht zu den bekanntesten Reisegebieten 
in Baden-Württemberg. Dafür nimmt sie im 
Gesundheits- und Heiltourismus eine herausra-
gende Stellung ein. 

4.4.1 Gästeankünfte und  
	 -übernachtungen

Der Tourismus in der Region Heilbronn-Fran-
ken zeigt trotz des hohen Anteils des saisonal 
unabhängigen Gesundheits- und Heiltouris-
mus jahreszeitliche Schwankungen auf. Diese 
sind für den Tourismus typisch. Die Monats-
maxima bei den Übernachtungszahlen in der 
Region wurden in den letzten drei Jahren in 
den Sommermonaten Juli bzw. August erzielt, 
was keinen Unterschied zum Land Baden-
Württemberg darstellt, doch über das ganze 
Jahr betrachtet, sind die Schwankungen deut-
lich geringer. Dies ist ein Indiz dafür, dass es 

Berechnung und Grafik: Regionalverband Heilbronn-Franken; 
Basis: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Abbildung 28: Übernachtungen monatlich 2007-2010
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sich bei der Region weniger um ein klassisches 
Urlaubsgebiet handelt.

In Abbildung 28 wurden die monatlichen Über-
nachtungszahlen auf den Ausgangswert vom 
Januar 2007 normiert. Neben den allgemeinen 
jahreszeitlichen Schwankungen lässt sich zum 
einen erkennen, dass die Schwankungen zwi-
schen dem Maximum und dem Minimum in den 
letzten drei Jahren leicht zugenommen haben. 
Zum zweiten ist ablesbar, dass die konjunktu-
rellen Probleme im Jahr 2009 auch beim Tou-
rismus nicht spurlos vorübergingen, auch nicht 
in der Region Heilbronn-Franken, in der die 
Übernachtungszahlen neben dem Gesundheits- 
und Heiltourismus auch von Geschäftsreisenden 
beeinflusst werden. So gingen in der Region die 
Übernachtungszahlen 2009 um 37.400 (-1,3%) 
gegenüber dem historischen Höchststand von 
2008 auf knapp 3 Mio. zurück. Landesweit kam 
es zu einem Rückgang von -2,8%. 

Wie bereits angedeutet, wird der regionale Tou-
rismus stark vom Gesundheits- und Heiltouris-
mus geprägt. So ist es auch nicht verwunderlich, 

dass die drei Heilbäder in der Re-
gion, Bad Mergentheim (Main-
Tauber-Kreis), Bad Rappenau und 
Bad Wimpfen (beide Landkreis 
Heilbronn) zusammen über 1 Mio. 
Übernachtungen und damit 34% 
der regionalen Übernachtungen 
auf sich vereinen. Rechnet man die 
Übernachtungen von Löwenstein 
im Landkreis Heilbronn noch die-
ser Kategorie zu, dann steigt der 
Anteil auf knapp 39%. Daneben 
weisen lediglich noch die Städte 
Heilbronn, Schwäbisch Hall und 
Wertheim Übernachtungszahlen 
von über 100.000 auf (vgl. Abb. 
29). Welche Bedeutung der Touris-
mus in den jeweiligen Gemeinden 
hat, lässt sich näherungsweise an 
der Tourismusintensität ablesen. 
Sie setzt die Übernachtungszahlen 

ins Verhältnis zur Einwohnerzahl. Neben den 
Heil- und Kurorten heben sich Waldenburg (Ho-
henlohekreis), Creglingen (Main-Tauber-Kreis) 
sowie Braunsbach und Stimpfach (beide Land-
kreis Schwäbisch Hall) deutlich vom regionalen 
Durchschnitt ab. 

4.4.2 Aufenthaltsdauer

Neben der Anzahl der Übernachtungen ist im 
Tourismusbereich die durchschnittliche Auf-ent-
haltsdauer der Gäste entscheidend. Gesamtre-
gional lässt sich folgendes feststellen: Bis 1995 
lag die durchschnittliche Aufenthaltsdauer bei 
ca. 4,0 Tagen. Aufgrund starker Verkürzung von 
Kuraufenthalten in den beiden folgenden Jah-
ren ging die Aufenthaltsdauer in kurzer Zeit auf 
durchschnittlich 3,0 Tage zurück. Seither kam es 
zu weiteren moderaten Rückgängen auf gegen-
wärtig 2,8 Tage. 

Das Ergebnis der einzelnen Gemeinden wird 
maßgeblich von den Heilbädern beeinflusst. 
Hier ist die Aufenthaltsdauer teilweise drei- bis 

Abbildung 29: Übernachtungen 2008 und Tourismusintensität 2008
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viermal länger als im regionalen Durchschnitt. 
Daneben gibt es einzelne Gemeinden mit über-
durchschnittlicher Aufenthaltsdauer. Diese pro-
fitieren vom eigenen touristischen Angebot aber 
auch von der Standortgunst, da sie häufig Aus-
gangspunkte für mehrtägige Touren sind (vgl. 
Abb. 30). 

4.5 Erwerbstätige und sozialversiche-		
		 rungspflichtig Beschäftigte

Korrespondierend zu den in Kapitel 4.1. getrof-
fenen Aussagen über die sektorale wirtschaft-
liche Leistungsfähigkeit verhalten sich auch die 
Ergebnisse bei der Erwerbstätigenentwicklung. 
Betrachtet man zunächst aber die Gesamtent-
wicklung über alle Wirtschaftssektoren hinweg, 
ist eine deutlich positive Entwicklung der Ge-
samtregion zu erkennen. Im Zeitraum 1991-
2008 nahm die Erwerbstätigenzahl um knapp ein 
Fünftel zu. Herausragend ist dabei die Entwick-
lung im Landkreis Heilbronn. Hier stieg die Er-
werbstätigenzahl sogar um ein Drittel, während 
im Main-Tauber-Kreis die Entwicklung eher sta-

gnierte. Es gibt nur wenige Indika-
toren, bei denen die teilräumliche 
Entwicklung innerhalb der Region 
auf Kreisebene so stark voneinan-
der abweichen. 

14.200 Erwerbstätige in der Re-
gion Heilbronn-Franken sind der 
Land- und Forstwirtschaft zuge-
wiesen; ein Wert der in den letzten 
Jahren leicht, aber nahezu stetig 
zurückging. Dagegen hat das pro-
duzierende Gewerbe speziell in 
den letzten Jahren absolut gesehen 
wieder deutlich zulegen können. 
2008 waren knapp 179.000 Men-
schen in diesem Sektor erwerbstä-
tig, was dem zweithöchsten Wert 
seit 1991 entspricht. Trotzdem gilt 
es festzuhalten, dass das Wachs-
tum der Gesamterwerbstätigenzahl 

maßgeblich vom Dienstleistungssektor bestimmt 
wurde, denn der Anteil der Erwerbstätigen im 
produzierenden Gewerbe sank zwischen 1991 
und 2006 von 43,9% auf 37,6%. In den letzten 
beiden Jahren ist die Abwärtsentwicklung zum 
Stillstand gekommen, d.h. die Erwerbstätigen-
zahlen im produzierenden Gewerbe entwickeln 
sich entsprechend ihres Anteils. 

Der Strukturwandel hin zu mehr Dienstlei-
stungen ist auch in der Region Heilbronn-Fran-
ken feststellbar, wenngleich es festzuhalten gilt, 
dass das Niveau und die Geschwindigkeit des 
Wandels geringer ausgeprägt sind als in Baden-
Württemberg oder in Deutschland. Während 
seit 1991 der Anteil der Erwerbstätigen in den 
Dienstleistungen in Deutschland um etwa 13 
und in Baden-Württemberg um 11,5 Prozent-
punkte zulegte, belief sich dieser Anteilsanstieg 
in der Region, ausgehend von einem deutlich 
niedrigeren Niveau, auf nur neun Prozentpunk-
te. Trotz der eher verhaltenen Entwicklung sind 
in allen Teilräumen der Region seit 2003 mehr 
als die Hälfte aller Erwerbstätigen im Dienst-
leistungssektor beschäftigt. Den mit Abstand 

Abbildung 30: Aufenthaltsdauer 2008
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höchsten Dienstleistungsanteil weist die Stadt 
Heilbronn auf. Hier gehen inzwischen drei von 
vier Erwerbstätige einer Arbeit im Dienstlei-
stungssektor nach (vgl. Abb. 31). 

Im Unterschied zur Erwerbs-
tätigenstatistik werden bei den 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten nur diejenigen Er-
werbstätigen erfasst, die von den 
Arbeitgebern zur Sozialversiche-
rung gemeldet werden. Damit 
sind Beamte, Selbständige und 
mithelfende Familienangehörige 
genauso wenig berücksichtigt wie 
die geringfügig Beschäftigten. 
Über einen längeren Zeitraum 
betrachtet lief ein Großteil der 
positiven Erwerbsentwicklung 
außerhalb der sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung 
ab, so dass aktuell nur noch knapp 
70% der Erwerbstätigen bei den 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten abgebildet werden. 
Die großen Vorteile dieser Stati-

stik für das Raumbeobachtungs-
system sind aber zum einen in der 
detaillierten wirtschaftssektoralen 
Gliederung und zum anderen in 
der Verfügbarkeit der Daten auf 
Gemeindeebene zu sehen. 

Betrachtet man die aktuellen Daten 
zu den sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten aus dem Jahr 2009 
auf Gemeindeebene, dann lassen 
sich die Arbeitsplatzschwerpunkte 
in der Region sehr gut erkennen. 
Es sind vorrangig die höheren zen-
tralen Orte, also das Ober- und die 
acht Mittelzentren der Region aber 
auch die größeren Unterzentren 
wie Eppingen oder Bad Rappenau 
(vgl. Abb. 32).

Für die Region insgesamt betrachtet ist in den  
letzten 20 Jahren eine deutliche Zunahme bei 
den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
festzustellen. Diese Zunahme fiel mit 21,1% 
nicht nur sehr viel höher aus als in Baden-Württ-

Abbildung 32: Beschäftigte am Arbeitsort 2009 und Entwicklung 	
			     1989-2009

Abbildung 31: Anteil Erwerbstätige Dienstleistungen 2008
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emberg (5,3%), sondern sie ist auch höher als 
die Zunahme der Erwerbstätigen im selben Zeit-
raum. Dies bedeutet, dass in der Region die Zu-
nahme der Erwerbstätigkeit sich sehr viel stärker 
in einer sozialversicherungspflichtigen Beschäf-
tigung niederschlägt als sonst wo. Ein Grund 
hierfür ist sicherlich in der Wirtschaftsstruktur 
der Region zu sehen, denn das produzierende 
Gewerbe weist einen höheren Anteil sozialver-
sicherungspflichtiger Beschäftigung auf als der 
Dienstleistungssektor. In Abb. 32 fällt auf, dass 
die überwiegende Mehrzahl der Gemeinden ei-
nen Beitrag zur positiven gesamtregionalen Ent-
wicklung geleistet hat. In immerhin 19 der 111 
Gemeinden in der Region Heilbronn-Franken 
gibt es aktuell aber weniger sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte als vor 20 Jahren. Dies hat 
meist lokale oder einzelbetriebliche Ursachen. 

Auf der Basis der sektoralen Unterteilung zeigt 
sich, dass zwar auch in der Region die Anzahl 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
im produzierenden Gewerbe in den letzten 20 
Jahren zurückging, doch fiel der 
Rückgang mit -4,4% im Vergleich 
zum Land Baden-Württemberg mit 
-26,6% sehr moderat aus. Stark 
nach oben oder nach unten abwei-
chende sektorale Anteile bei den 
Beschäftigten treten vor allem in 
kleineren Gemeinden auf, in denen 
ein einziger Betrieb oftmals den 
Ausschlag geben kann. Eine räum-
liche Konzentration im Sinne eines 
Clusters lässt sich auf sektoraler 
Ebene nicht feststellen. Hier wäre 
ein tiefer gehender Blick in die 
Wirtschaftszweige notwendig. 

4.6 Arbeitslosigkeit

Die Arbeitslosenzahlen werden 
im Zeitablauf vor allem vom Auf 
und Ab der wirtschaftlichen Kon-
junkturzyklen bestimmt. Daneben 

beeinflussen aber auch andere Faktoren, wie 
die demografische Entwicklung, die Entwick-
lung der Frauenerwerbstätigkeit, arbeitsmarkt-
politische Instrumente, saisonale Effekte und 
Veränderungen bei der Erfassungsmethode die 
Arbeitslosigkeit. Deshalb sind Angaben zur Ar-
beitslosigkeit, vor allem wenn sie auf Monatsan-
gaben beruhen, lediglich Momentaufnahmen. 

In Abbildung 33 sind die monatlichen Arbeits-
losenquoten auf Kreisebene sowie für Baden-
Württemberg und Deutschland seit 2005 darge-
stellt. Zu erkennen sind einerseits die saisonalen 
Effekte, die in den so genannten Winterspitzen 
aber auch in den Sommermonaten die Entwick-
lung beeinflussen, andererseits aber auch die ins-
gesamt gute Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt 
bis zum Ausbruch der Wirtschafts- und Finanz-
krise, die sich ab Ende 2008 bemerkbar machte.

Aus der gesamten Entwicklung lassen sich 
einzelne interessante Erkenntnisse gewinnen. 
Die vier Landkreise der Region bewegten sich 

Berechnung und Grafik: Regionalverband Heilbronn-Franken; 
Basis: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Abbildung 33: Monatliche Arbeitslosenquoten seit 2005
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in den hier abgebildeten fünfeinhalb Jahren 
nahezu immer unter dem baden-württember-
gischen Niveau, teilweise sogar mit beträcht-
lichem Abstand (z.B. Ende 2007). Anderer-
seits konnte sich der Stadtkreis Heilbronn bis 
Ende 2008 vom höheren bundesdeutschen Ni-
veau schrittweise lösen und sich dem baden-
württembergischen Wert annähern. Interessant 
sind vor allem aber die Auswirkungen der 
wirtschaftlichen Schwächephase in den letzten 
anderthalb Jahren. Am stärksten betroffen ist 
der Stadtkreis Heilbronn, der binnen zehn Mo-
naten einen Anstieg bei der Arbeitslosenquote 
von 5,6% auf 8,6% aufzuweisen hat und seit-
dem wieder in etwa auf dem bundesdeutschen 
Niveau liegt. Andererseits scheint der Main-
Tauber-Kreis arbeitsmarktmäßig ganz gut durch 
die Krise zu kommen, denn aktuell liegt die Ar-
beitslosenquote hier bereits wieder auf Vorkri-
senniveau. Dies hat auch dazu geführt, dass der 
Main-Tauber-Kreis seit August 2009 ununter-
brochen die geringste Arbeitslosenquote der vier 
Landkreise aufweist, obwohl er drei Monate zu-
vor noch die höchste Quote aufwies. An dieser 
Stelle kann keine Ursachenforschung betrieben 
werden, doch es gibt Hinweise darauf, dass die 

geringere Exportquote und die demografische 
Entwicklung im Main-Tauber-Kreis diese Ent-
wicklung mit beeinflusst haben könnten. 

Die Statistik über die Arbeitslosigkeit erlaubt 
auch einen detaillierten Einblick in die Struk-
tur der Arbeitslosigkeit. Es zeigt sich, dass die 
Zahl der männlichen Arbeitslosen im Zeitraum 
der Wirtschaftskrise stärker gestiegen ist als die 
weibliche Arbeitslosigkeit. Dies gilt für die ge-
samte Bundesrepublik, doch in der Region war 
die Anteilsverschiebung extremer. Dies hängt 
mit der bereits in Kapitel 4.1 beschriebenen 
Wirtschaftsstruktur der Region zusammen, denn 
im produzierenden Gewerbe, das von der Krise 
stärker betroffen war, ist der Anteil der männ-
lichen Beschäftigten deutlich höher. 

Die Jugendarbeitslosigkeit, die im Raumbeo-
bachtungssystem anhand des Anteils der unter 
25-Jährigen Arbeitslosen an der Gesamtzahl der 
Arbeitslosen bestimmt wird, ist in der Region 
höher als im baden-württembergischen Durch-
schnitt. Dabei gilt es aber zu berücksichtigen, 
dass die Arbeitslosigkeit insgesamt in der Regi-
on niedriger ist als in Baden-Württemberg, d.h. 

der Anteil bemisst sich aus einer 
geringeren Grundgesamtheit.

Dies wird auch durch Abbildung 
34 bestätigt, denn von höheren 
Werten sind überwiegend kleinere 
Gemeinden betroffen. Nichtsde-
stotrotz fällt auch eine räumliche 
Konzentration von höheren Wer-
ten in den oberen beiden Größen-
klassen im Osten der Region auf. 
Mögliche Gründe können darin 
liegen, dass es zum einen zu we-
nig Ausbildungsplätze gibt, zum 
anderen kann es Differenzen zwi-
schen der Berufsqualifikation und 
dem Arbeitsplatzangebot geben 
verbunden mit einer geringen Mo-
bilitätsbereitschaft. 

Abbildung 34: Anteil Arbeitslose unter 25-Jährige 2009
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Bei den älteren Arbeitslosen, also denjenigen, 
die über 55-Jahre alt sind, lässt sich ein solches 
räumliches Muster nicht erkennen. Hier liegen 
Gemeinden mit höheren und niedrigen Anteilen 
dicht beieinander, zumal bei altersbezogener 
Arbeitslosigkeit auch die Alterstruktur in einer 
Gemeinde einen nicht unerheblichen Einfluss 
hat. Regionsweit lässt sich festhalten, dass 2009 
14,8% der Arbeitslosen älter als 55 Jahre wa-
ren. Zu Beginn des Jahrzehntes lag dieser An-
teil noch bei knapp 24%. Aufgrund gesetzlicher 
Änderungen im Bereich der Frühverrentung 
kam es zu einer höheren Erwerbsbeteiligung 
von älteren Arbeitnehmern, so dass der Anteil 
der älteren Arbeitslosen bis auf 11,1% im Jahr 
2004 zurückging. Der seither erkennbare ste-
tige Anstieg dürfte teilweise auch demografisch 
bedingt sein, da Schritt für Schritt größere Al-
terskohorten über 55 Jahre alt werden.

Über die letzten zehn Jahre betrachtet, ging die 
Anzahl der Langzeitarbeitslosen in der Region 
um deutliche 34,6% zurück, während gleichzei-
tig die Gesamtarbeitslosigkeit um 7,3% zunahm 

(vgl. Abb. 35). Die räumlich gese-
hen positivste Entwicklung gab es 
dabei im Landkreis Schwäbisch 
Hall und in der Stadt Heilbronn. 
Diese Gesamtentwicklung wurde 
maßgeblich von der Entwicklung 
in den Jahren 2006 bis 2008 be-
einflusst, denn im Krisenjahr 2009 
kam es im Hohenlohekreis und im 
Landkreis Schwäbisch Hall zu ei-
ner teilweise deutlichen Zunahme 
der Langzeitarbeitslosen.

5  Soziale Infrastruktur

Die soziale Infrastruktur trägt 
wesentlich zur Attraktivität von 
Städten und Gemeinden als Wohn-

standort bei. Unter dem Begriff der sozialen 
Infrastruktur lässt sich eine Vielzahl von Un-
terthemen subsumieren. Bei den Indikatoren im 
Raumbeobachtungssystem geht es ausschließ-
lich um den Bildungs- und Gesundheitsbereich 
in der Region Heilbronn-Franken. Raumord-
nerisch spielt die soziale Infrastruktur bei den 
Festlegungen zu den zentralen Orten eine we-
sentliche Rolle. Im Folgenden sollen mit Hilfe 
einiger Indikatoren Entwicklungstendenzen bei 
der sozialen Infrastruktur aufgezeigt werden. 

5.1 Bildung

Vor dem Hintergrund des demografischen Wan-
dels, bei dem die zurückgehenden Geburten-
zahlen sich als erstes im Bildungswesen be-
merkbar machen, ist es elementar, sich mit den 
Entwicklungen bei den Schülern und bei den 
Schulen zu befassen, zumal die Schulen in eher 
ländliche geprägten Regionen neben ihrem Bil-
dungsauftrag oft auch zur sozialen Identität bei-
tragen. 

Abbildung 35: Langzeitarbeitslose 2009 und Entwicklung 2000-2009
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5.1.1 Räumliche Struktur der schu-		
	 lischen Bildungseinrichtungen

Gegenwärtig ist die wohnortnahe Versorgung 
im Grundschulbereich gewährleistet. In jeder 
der 111 Städte und Gemeinden in der Regi-
on gibt es noch mindestens eine Grundschule. 
Dies ist bei einer rein quantitativen Betrachtung 
eine wichtige Feststellung, denn die Zahl der 
Grundschüler geht in der Region seit nunmehr 
bereits 12 Jahren zurück. Regionsweit beträgt 
der Rückgang knapp 8.200 Kinder, was einem 
Minus von 18,6% entspricht (vgl. Abb. 36). 

Vom Rückgang sind alle Gemeinden bis auf vier 
betroffen. Vor allem im ländlichen Raum sind 
stärkere Rückgänge von teilweise über 50% 
zu verzeichnen. Das baden-württembergische 
Kultusministerium gibt keine Mindestschüler-
zahlen für die Tragfähigkeit von Grundschulen 
vor, doch immerhin drei Grundschulen weisen 
in der Zwischenzeit Schülerzahlen auf, die in 
anderen Bundesländern die Tragfähigkeitsfrage 
auslösen würden. Die Mindestgrenzen bewe-
gen sich dort zwischen 52 und 64 Schülern. Die 
einzelnen Schulträger, die über Veränderungen 

bei den Bildungsstandorten entscheiden, haben 
bereits in den letzten Jahren auf die Rückgänge 
durch Schließungen von kleineren Außenstel-
len in einzelnen Teilorten reagiert. Eine Kon-
zentration an einem Ort trägt zur langfristigen 
Sicherung eines Standortes pro Gemeinde bei. 
Bei Auslastungsproblemen kann die Sicherung 
einzelner Schulstandorte auch durch eine inter-
kommunale Zusammenarbeit erreicht werden. 
Demografisch bedingt wird es in den kommen-
den Jahren nicht zu einer Erhöhung der Schü-
lerzahlen im Grundschulbereich kommen. 

Bei den Hauptschulen kommt es seit 2002 be-
reits zu Rückgängen. Innerhalb der sieben Jah-
re beläuft sich der Rückgang auf 28,6% bzw. 
6.110 Schüler. Vom Rückgang weniger stark 
betroffen ist die Stadt Heilbronn, da hier auf-
grund der Bevölkerungsstruktur eine höhere 
Übergangsquote auf die Hauptschule besteht. 
Zwischen den Landkreisen sind keine signifi-
kanten Unterschiede festzustellen. 

Vom allgemeinen Rückgang bei den Schüler-
zahlen bleiben die Realschulen und Gymnasien 
in der Region gegenwärtig noch weitestgehend 

verschont. Die Realschulen be-
wegen sich seit 2002 konstant 
bei einer Anzahl von über 24.000 
Schülern. Trotzdem gab es in den 
einzelnen Stadt- und Landkrei-
sen stärkere Abweichungen. Die 
Bandbreite der Entwicklungen 
bewegte sich zwischen einem 
Zuwachs von 6,5% in der Stadt 
Heilbronn und einer Abnahme 
der Realschülerzahl von 3,8% im 
Landkreis Schwäbisch Hall. Die 
Anzahl der Gymnasiasten liegt 
2009 fast auf dem historischen 
Höchststand von 2007. Im Schul-
jahr 2009/2010 besuchten 25.992 
Gymnasiasten ein öffentliches 
oder privates allgemeinbildendes 
Gymnasium. In Verbindung mit 
der Gymnasialentwicklung gibt 

Abbildung 36: Grundschüler 2009 und Entwicklung 1997-2009
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es auch einen Erklärungsansatz 
für den stärkeren Rückgang bei 
den Realschulen im Landkreis 
Schwäbisch Hall. Im Vergleich 
der Landkreise stieg im selben 
Zeitraum im Landkreis Schwä-
bisch Hall die Zahl der Gymnasi-
asten um 12,0%, was den größten 
Zuwachs bedeutet. 

5.1.2 Übergänge auf weiter-	
	 führende Schulen

Die Situation bei den einzelnen 
Schultypen der weiterführenden 
Schulen im Hinblick auf die Schü-
lerzahl hängt neben der allgemei-
nen demografischen Entwicklung 
auch vom Schulwahlverhalten 
beim Übergang von der Grund-
schule auf die weiterführenden 
Schulen ab. Lange Zeit wurden 
die Übergangsquoten vom Vor-Ort-Angebot 
bzw. dem räumlich nächstliegenden Schultypus 
beeinflusst. Da in vielen Gemeinden ausschließ-
lich Hauptschulen angesiedelt waren, lagen die 
Übergangsquoten zur Hauptschule auf höherem 
Niveau (vgl. Abb. 37). 

Nach dem Höhepunkt beim Übergang auf 
die Hauptschule von fast 40% zum Schuljahr 
1995/1996 setzte eine stetige Verringerung der 
Quote ein, die zum Schuljahr 2003/2004 dazu 
führte, dass erstmals in der Region nach dem 
Grundschulabschluss mehr Kinder auf die Re-
alschule wechselten als auf die Hauptschule. 
Da sich der Rückgang bei den Übergängen auf 
die Hauptschule weiter fortsetzte, wechselten 
bereits im folgenden Schuljahr erstmals mehr 
Schüler aufs Gymnasium als auf die Haupt-
schule. 

Die regionale Übergangsquote auf die Haupt-
schule hat in jedem Jahr seit 1990 über dem Lan-
desdurchschnitt gelegen. Während dies bis Mit-

te der 1990er-Jahre mit der ländlichen Struktur 
der Region in Zusammenhang gebracht werden 
konnte, wird aktuell die höhere regionale Quo-
te vor allem durch den höheren Übergangsanteil 
im Stadtkreis Heilbronn bestimmt, selbst wenn 
hier für die letzten Jahre ein deutlicher Rück-
gang auf inzwischen weniger als ein Drittel fest-
zustellen ist. Umgekehrt ist die Situation bei der 
Übergangsquote auf die Realschulen im Landes-
vergleich. Hier liegt die Region über dem Lan-
deswert, ja sogar auf Platz 1 aller zwölf baden-
württembergischen Regionen.

Vor allem im Hohenlohekreis und im Main-
Tauber-Kreis wird seit vielen Jahren ein über-
durchschnittlicher Wert erzielt (vgl. Abb. 38). 
Hingegen schwanken die Übergangsquoten auf 
die Realschule in der Stadt Heilbronn lediglich 
zwischen 25 und 30%. Dagegen werden hier 
im regionalen Kontext häufig überdurchschnitt-
liche Übergangsquoten auf das Gymnasium 
festgestellt. Landesweit liegt hier die Region mit 
aktuell 33,8% auf dem letzten Platz aller Regi-

Abbildung 37: Übergangsquoten auf weiterführende Schulen in der Region	
			     1990-2009

Berechnung und Grafik: Regionalverband Heilbronn-Franken; 
Basis: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
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onen. Aus den Übergangsquoten können letzt-
lich aber keine endgültigen Schlüsse über die 
bildungsbiografischen Qualitäten der Schüler 
und Schülerinnen gezogen werden, da lediglich 
die Übergänge nach Abschluss der Klassenstu-
fe 4 berücksichtigt werden. Schulartenwechsel 
im weiteren Verlauf der Schulausbildung oder 
auch der Besuch eines beruflichen Gymnasi-
ums im Anschluss an die Realschulausbildung 
werden hier nicht berücksichtigt. 

5.2 Gesundheitswesen

Das Gesundheitswesen in Deutschland ist im 
internationalen Vergleich als gut zu bezeichnen. 
Patienten werden in der Regel auf hohem Qua-
litätsniveau und vergleichsweise schnell behan-
delt. Dabei bilden die niedergelassenen Ärzte 
das Rückgrat der  wohnortnahen medizinischen 
Grundversorgung. Diese ist jedoch zunehmend 
in Gefahr, da sich vor allem im hausärztlichen 
Sektor ein Ärztemangel abzeichnet, der zuerst 
in den ländlichen Gebieten die Aufrechterhal-
tung des Status quo in Frage stellen dürfte.

5.2.1 Ärzteversorgung

Ein Ärztemangel zeichnet sich 
insgesamt noch nicht ab, denn zum 
Ende des Jahres 2008 erreichte 
die Zahl der Ärzte in Baden-
Württemberg einen historischen 
Höchststand. Problematisch dabei 
ist zum einen, dass sich diese er-
neute Zunahme nicht gleichmäßig 
auf die verschiedenen ärztlichen 
Tätigkeitsfelder verteilte. So war 
im gesamten niedergelassenen 
Bereich schon das zweite Jahr in 
Folge ein leichter Rückgang zu 
verzeichnen. Bei den niederge-
lassenen Allgemeinärzten, prak-
tischen Ärzten und Ärzten ohne 
Fachgebiet setzte der Rückgang 
bereits 2006 ein und summiert 

sich inzwischen auf 138 Mediziner. Zum ande-
ren ist die kassenärztliche Bedarfsplanung pro-
blematisch. Trotz freier Arztstellen in einigen 
Teilräumen ist Baden-Württemberg insgesamt 
ausreichend und gut mit Ärzten versorgt. Da 
diese Bedarfsplanung aber auf Kreisebene vor-
genommen wird, kann es bei einer Ballung von 
Ärzten in den größeren Städten eines Kreises 
nach der Bedarfsplanung zu einer Überver-
sorgung im ganzen Kreis kommen, obwohl in 
einzelnen Teilräumen der Kreise akuter Mangel 
besteht. 

Beim Blick auf die Region Heilbronn-Franken 
ist festzustellen, dass aktuell die höchste Ver-
sorgung durch niedergelassene Allgemeinärzte, 
praktische Ärzte und Ärzte ohne Gebietsbe-
zeichnung im Verhältnis zur Einwohnerzahl 
im Landkreis Schwäbisch Hall gegeben ist 
(vgl. Abb. 39). Dort kamen auf einen nieder-
gelassenen Allgemeinarzt rein rechnerisch 
1.631 Einwohner. In der Stadt Heilbronn sind 
es 2.142. Regionsweit ist ein Allgemeinarzt für 
1.829 Menschen zuständig. Insgesamt ist die 
Anzahl der Mediziner in diesem Bereich in der 
Region Heilbronn-Franken seit 2005 um 3,2% 

Abbildung 38: Übergangsquote Grundschule - Realschule 2009



Informationen Region Heilbronn-Franken Nr. 36	 43

zurückgegangen. Von diesem Rückgang ist vor 
allem der Landkreis Schwäbisch Hall betroffen, 
denn dieser hatte fast die Hälfte des regionalen 
Rückgangs zu tragen. 

Neben dem Indikator Einwohner pro Arzt spielt 
bei einer räumlichen Betrachtung auch die Er-
reichbarkeit des nächstgelegenen Arztes eine 
wichtige Rolle. Ein Blick auf die so genannte 
Ärztedichte zeigt, dass bei der Berücksichti-
gung des Flächenindikators das Netz im Main-
Tauber-Kreis (0,61 Ärzte/10 km²) am weitesten 
ist. Aber auch im Landkreis Schwäbisch Hall 
(0,78 Ärzte/10 km²) und im Hohenlohekreis 
(0,80 Ärzte/10 km²) wird nur ein deutlich un-
terdurchschnittlicher Wert bezogen auf die 
Region (1,02 Ärzte/10 km²), vor allem aber 
im Hinblick auf den Landesdurchschnitt (1,74 
Ärzte/10 km²) erreicht 

Bei den niedergelassenen Fachärzten ist gegen-
wärtig auf regionaler Ebene noch keine größere 
Anzahl von Praxisschließungen festzustellen. 
Teilräumlich kommt es aber bereits dazu, wäh-
rend gleichzeitig in einem anderen Landkreis 
eine zusätzliche Praxis eröffnet wird. Auf ei-

nen Internisten entfallen 2008 re-
gionsweit rein rechnerisch 4.865 
Einwohner. Bei den Landkreisen 
in der Region gibt es eine Band-
breite zwischen 3.969 Einwoh-
nern im Main-Tauber-Kreis und 
6.102 im Landkreis Schwäbisch 
Hall. Bezogen auf die weiblichen 
Einwohner muss ein Frauenarzt 
regionsweit 5.134 Personen be-
treuen. Die beste Versorgung gibt 
es im Stadtkreis Heilbronn mit 
2.950 weiblichen Einwohnern pro 
Arzt. Hier muss jedoch berück-
sichtigt werden, dass eine gewisse 
Zahl von Patientinnen aus dem 
umliegenden Landkreis Heilbronn 
Ärzte im Stadtgebiet aufsuchen. 
Im Landkreis Schwäbisch Hall 
kümmert sich ein Frauenarzt um 

6.361 Frauen. Bei den Kinderärzten wird als Be-
zugsgröße die Bevölkerung von 0 bis 10 Jahren 
herangezogen. Danach beträgt das Verhältnis 
Kinder pro Kinderarzt in der Region 1.519. Die 
Landkreisergebnisse bewegen sich zwischen 
1.342 (Main-Tauber-Kreis) und 1.869 (Land-
kreis Schwäbisch Hall). Bei den niedergelas-
senen Zahnärzten ergibt sich ein regionsweiter 
Wert von 1.719. Hierbei liegt die Spannweite 
zwischen 1.569 Einwohnern pro Zahnarzt im 
Main-Tauber-Kreis und 2.147 Einwohnern pro 
Zahnarzt im Hohenlohekreis. 

5.2.2 Apothekendichte

Neben der ärztlichen Versorgung zählt die Apo-
thekenversorgung in angemessener räumlicher 
Distanz zur gesundheitlichen Daseinsvorsorge. 
In Baden-Württemberg ging die Anzahl der 
Apotheken seit dem Höchststand im Jahre 1999 
(2.962 Apotheken) nahezu stetig auf nunmehr 
2.754 zurück. Eine vergleichbare, wenn auch 
abgeschwächte Entwicklung gab es in der Regi-
on Heilbronn-Franken, wo aktuell 206 Apothe-
ken betrieben werden (Höchststand 1999: 212). 

Abbildung 39: Allgemeinärzte 2008 und Einwohner pro Arzt 2008



44	 Regionalverband Heilbronn-Franken

Auf Gemeindeebene bezogen haben sich in 
den letzten Jahren nur geringe Verschiebungen 
ergeben. 25 der 111 Gemeinden in der Regi-
on haben aktuell keine Apotheke. Die meisten 
hiervon hatten aber bereits 1991 keine ortsan-
sässige Apotheke. Dort wo es keine Apotheke 
gibt, wird die Arzneimittelversorgung teilweise 
durch Rezeptsammelstellen sichergestellt. 

Für eine räumliche Betrachtung ist die Apo-
thekendichte als Indikator sehr aussagekräftig. 
Sie gibt an, wie viele Apotheken es pro 10 km² 
gibt. Eine geringere Apothekendichte führt zu 
weiteren Wegen, vor allem bei der Nacht- und 
Notfallversorgung. In der Regel beträgt die Ent-
fernung zur nächsten dienstbereiten Apotheke 
nicht mehr als 15 Kilometer. 

In der untersten Klasse befinden sich die Ge-
meinden, in denen es keine Apotheke gibt. Die 
höchsten Werte gibt es im Verdichtungsraum 
und seiner Randzone um das Oberzentrum 
Heilbronn (vgl. Abb. 40). Hier gibt es bis zu 
4,4 Apotheken auf 10 km² Gemarkungsfläche. 
Im Ländlichen Raum heben sich die größeren 
Städte wie Öhringen, Schwäbisch Hall, Crails-

heim, Bad Mergentheim oder 
Wertheim ab. Hier schwanken die 
Werte zwischen 0,6 und 0,8 Apo-
theken pro 10 km². 

Für die Zukunft gilt es zu beo-
bachten, inwieweit die bereits bei 
den Ärzten beschriebene Nach-
folgeproblematik die Apotheken 
erfasst. Zusätzlich ist damit zu 
rechnen, dass in den Orten, in de-
nen Ärzte ihre Praxis schließen, 
die Apotheken in ihrer Existenz 
gefährdet sind.

6  Verkehr und Infrastruktur

Mobilität ist ein hohes Gut und er-
fährt deshalb eine hohe Wertschätzung. Neben 
den Fahrten zum Arbeitsplatz, zum Einkaufen 
oder zum Arzt fallen zunehmend auch Fahrten 
zur Wahrnehmung vielfältiger Freizeitaktivi-
täten an. Gleichzeitig sind durch die Ausbauten 
der Infrastruktureinrichtungen Entfernungen 
auch leichter überwindbar geworden. Sofern die 
Ziele nicht per Fuß, mit dem Fahrrad oder mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln erreicht werden 
können, wird auf das Auto zurückgegriffen. 

6.1 Straßenverkehr

Statistische Daten zum Verkehr auf Gemeinde-
ebene konzentrieren sich auf die Betrachtung 
des Straßenverkehrs und dabei im speziellen 
auf die Ausstattung mit Fahrzeugen. Ein lang-
fristiger Vergleich bei der Anzahl der Pkw ist 
aufgrund einer Änderung bei der statistischen 
Erfassung zum 1. Januar 2008 nur sehr einge-
schränkt möglich. Festzuhalten ist aber, dass 
die Anzahl der Pkw in der Region in den letzten 
35 Jahren stärker zugenommen hat als die Be-
völkerung. Aktuell sind in Heilbronn-Franken 
gut eine halbe Million Pkw zugelassen.

Abbildung 40: Apothekendichte 2008
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Die meisten hiervon im Oberzentrum Heil-
bronn, was aufgrund der Bevölkerungszahl auch 
nicht verwunderlich ist (vgl. Abb. 41). Darüber 
hinaus lässt sich erkennen, dass die Zulassungs-
zahlen auf Gemeindeebene von Sonderfaktoren 
beeinflusst werden. Zu nennen sind hier vor 
allem Zulassungen von Dienstfahrzeugen grö-
ßerer Unternehmen wie zum Beispiel der Audi 
AG sowie der Schwarz-Gruppe in Neckarsulm 
oder der Würth-Gruppe in Künzelsau. Dane-
ben kann aber auch die Altersstruktur der Be-
völkerung und dabei im speziellen die Anzahl 
von Pflegeheimbewohnern in einer Gemeinde 
die Werte beeinflussen. Diese Sonderfaktoren 
schlagen dann auch auf die Relativbetrachtung 
der Pkw pro 1.000 Einwohner durch. Ungeach-
tet der Sondereffekte lässt sich erkennen, dass 
vor allem in den größeren Städten ein nied-
rigerer Wert festzustellen ist. Dies ist zurückzu-
führen auf ein besseres Angebot im öffentlichen 
Personennahverkehr, das die Notwendigkeit für 
einen eigenen Pkw teilweise reduziert. Im Ver-
gleich zu Baden-Württemberg weist die Region 
Heilbronn-Franken einen deutlich höheren Mo-
torisierungsgrad auf, was aber für die flächen-
mäßig größte Region in Baden-Württemberg 

mit einem hohen Anteil dünn besiedelten länd-
lichen Raums nicht verwunderlich ist.

Der höhere Anteil Ländlicher Raum schlägt sich 
noch auf einen zweiten Indikator durch. Verwen-
det man für die Angabe des Motorisierungsgrads 
nicht die Pkw pro 1.000 Einwohner sondern die 
Gesamtheit der Kfz pro 1.000 Einwohner, so ist 
zum einen der Unterschied zum baden-württem-
bergischen Durchschnitt fast doppelt so groß, 
zum anderen wird dieser höhere Durchschnitts-
wert sehr stark von der Situation des Ländlichen 
Raums bestimmt. Zurückzuführen ist dies auf 
den höheren Anteil von Zugmaschinen, Trakto-
ren und sonstigen landwirtschaftlichen Fahrzeu-
gen in diesem Teilraum.

6.2 Pendler

Die zunehmende Anzahl von Fahrzeugen ist ein 
Indiz dafür, dass die Radien der Daseinsfunkti-
on größer geworden sind. Dies trifft auch auf 
die Beziehung zwischen Wohn- und Arbeitsort 
zu. Diese fallen immer häufiger auseinander, so 
dass der Anteil der Pendler stetig zugenommen 

hat. Nach Berechnungen des deut-
schen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung gehen ungefähr 20% der 
zurückgelegten Personenkilome-
ter auf das Konto der täglichen 
Wege zur und von der Arbeit. Da-
rüber hinaus entstehen aufgrund 
der stärkeren Konzentration von 
Arbeitsplätzen im Vergleich zu 
Wohnplätzen zwangsläufig Pend-
lerströme. 

In der Region Heilbronn-Franken 
überwiegen die Gemeinden mit 
einem Auspendlerüberschuss (vgl. 
Abb. 42). 2009 pendeln bei 83 Ge-
meinden mehr Beschäftigte aus, 
als zum Arbeiten in die Gemeinde 
fahren. 1997 waren es noch 92 Ge-
meinden, d.h. die Konzentration 

Abbildung 41: Pkw und Pkw pro 1000 Einwohner 2009 
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der Arbeitsplätze ist etwas rückläufig. Zu den-
jenigen Kommunen, die einen Einpendlerüber-
schuss aufweise, gehören neben dem Oberzen-
trum Heilbronn auch die acht Mittelzentren der 
Region. Mit Ausnahme von Wertheim (Main-
Tauber-Kreis) und Öhringen (Hohenlohekreis) 
liegt der Überschuss in den Zentralen Orten hö-
heren Rangs bei über 2.800 pro Tag. 

In den letzten Jahren haben sich 
aber auch kleinere Gemeinden, vor 
allem im Ländlichen Raum, zu Ar-
beitsplatzzentren entwickelt. Dies 
sind beispielsweise Waldenburg, 
Mulfingen und Ingelfingen im Ho-
henlohekreis, Satteldorf und Oberrot 
im Landkreis Schwäbisch Hall oder 
Freudenberg und Assamstadt im 
Main-Tauber-Kreis. Oftmals domi-
nieren in den kleineren Gemeinden 
ein oder zwei Unternehmen, die als 
singuläre Standorte eine wichtige 
Funktion für den jeweiligen Teilraum 
übernehmen. 

Die Abhängigkeit der Umlandge-
meinden vom Arbeitsplatzangebot 

im Ober- und den Mittelzentren wird 
durch die Auspendlerintensität ge-
messen. Dafür werden die sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten, 
die aus der jeweiligen Gemeinde 
auspendeln, ins Verhältnis gesetzt 
zu allen sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Wohnort. Je nied-
riger dieser Anteil ist, desto mehr 
Arbeitsnehmer haben ihren Arbeits-
platz innerhalb der Wohngemeinde. 
Die niedrigsten Werte gibt es in den 
größeren Kommunen, denn der An-
teil der Auspendler nimmt tendenzi-
ell mit zunehmender Gemeindegröße 
ab (vgl. Abb. 43). Dies hat nichts mit 
der geringeren Mobilitätsbereitschaft 
in größeren Kommunen zu tun, son-
dern vielmehr mit dem größeren und 

vielfältigen Arbeitsplatzangebot. Zudem wer-
den Bewegungen zwischen den Ortsteilen ei-
ner Kommune statistisch nicht erfasst. Dadurch 
bilden sich um das Ober- und die Mittelzentren 
ringförmige Strukturen mit vergleichweise ho-
hen Auspendlerintensitäten.

Abbildung 43: Anteil Auspendler 2008 

Abbildung 42: Pendlersaldo 2009 
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7 Raumbeobachtungssystem

Die Grafik zeigt die Arbeitsoberfläche des Raumbeobachtungssystems (RBS) Heilbronn-Franken.

Kartenfenster

Im Kartenfenster wird das Gebiet der Re-
gion Heilbronn-Franken angezeigt. Durch 
Mausklick im oberen rechten Kartenbe-
reich kann zwischen einer Darstellung auf 
Kreis- bzw. Gemeindeebene gewählt wer-
den. Die jeweils aktive Ebene ist dunkel-
blau dargestellt. Im Kartenfenster werden 
die ausgewählten Indikatoren bei Absolut-
wertdarstellung in Form von Balken- bzw. 
Kreisdiagrammen sowie bei Relativwert-
darstellungen als Flächenfarbe dargestellt. 
Im oberen linken Bereich des Kartenfen-
sters werden die Daten des jeweils ausge-
wählten Indikators für die Region Heil-
bronn-Franken sowie Vergleichswerte für 
Baden-Württemberg und für Deutschland 
angezeigt.
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Hier können Sie alle verfügbaren Indikatoren des RBS auswählen, welche in 
der Karte als Absolutwerte in Form von Balken- oder Kreisdiagrammen bzw. 
als Relativwerte flächig dargestellt werden können. Die Indikatoren sind in the-
matische Gruppen gegliedert. Durch Mausklick können die Themenordner auf- 
oder zugeklappt werden. Indikatoren mit einem grünen Haken bilden dabei 
die verfügbaren absoluten Werte (im Datenbaum Absolutwerte) bzw. relativen 
Werte (im Datenbaum Relativwerte) ab und können mit der Maus angeklickt 
und somit in der Karte angezeigt werden. Als Zusatzinformation erscheinen 
mit einem roten Kreuz die Indikatoren, welche mittels des jeweils nicht be-
nutzten Datenbaums ausgewählt und entsprechend dargestellt werden können 
(im Datenbaum der Absolutwerte also jene Indikatoren, welche mittels des Da-
tenbaums Relativwerte ausgewählt werden und umgekehrt). Durch einen Klick 
auf das „Löschen-Kästchen“ rechts über dem Datenbaum kann die aktuelle 
Auswahl gelöscht werden.

Aufklappmenü „Jahr“ und „Monat“
Durch Anklicken des Auswahlmenüs kann bestimmt werden, für welches Jahr und – soweit verfüg-
bar – für welchen Monat der ausgewählte Indikator angezeigt werden soll.

Aufklappmenü „Klassen“
Durch Anklicken kann die Anzahl der Klassen für die flächige Darstellung festgelegt werden. 
Dieses Menü ist bei den Absolutwerten nur bei ausgewählter Entwicklungsdarstellung aktiv. Die 
Klassengrenzen werden in der Legende dargestellt.

Optionsfenster „Informationen zum Datensatz“
Mit Mausklick öffnet sich ein neues Fenster, in dem Zusatzinformationen wie Definition oder Angabe zu 
Stichtagen zum aktuell ausgewählten Indikator angezeigt werden.

Option „Entwicklungsdarstellung“
Bei Mausklick wird für einen ausgewählten Absolutwertindikator die Entwicklung über einen Zeitraum flä-
chig dargestellt. Mit Hilfe des nun erweiterten Aufklappmenüs „Jahre“ und „Monate“ kann der Anfangs- und 
Endpunkt der zeitlichen Entwicklung ausgewählt werden. Zusätzlich zu der Entwicklungsdarstellung in der 
Fläche wird der Absolutwert des ausgewählten Themas für das aktuellere Jahr als Balken- oder Kreisdia-
gramm dargestellt. Ist diese Diagrammdarstellung nicht gewünscht, kann sie durch Klick auf das „Löschen-
Kästchen“ rechts oben über dem Auswahlbaum gelöscht werden. Bei aktivierter Entwicklungsdarstellung 
wird der untere Datenbaum Relativwerte ausgeblendet, da dieser ebenfalls Daten flächig darstellen würde.
Ein erneuter Klick auf die Option „Entwicklungsdarstellung“ schaltet dieselbe aus und blendet den Daten-
baum Relativwerte wieder ein.

Absolut- und Relativwerte, Einstellungen
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Optionsfenster „Diagramm- bzw. Flächenfarben einstellen“
Mit dieser Option können die Farben der Balken- und Kreisdiagramme bzw. die Farbverläufe der Flächen-
darstellungen den individuellen Wünschen angepasst werden.

Option „Signaturmaßstab festsetzen“
Ist diese Option nicht aktiviert, wird der Signaturmaßstab für die Kreis- bzw. Balkendiagramme bei jeder 
Änderung des Indikators oder einer Zeitangabe neu berechnet, so dass eine optimierte Darstellung erfolgt. 
Bei Aktivierung wird der aktuelle Maßstab auch für nachfolgend ausgewählte Zeiträume und Indikatoren 
beibehalten, um eine bessere Vergleichbarkeit der Indikatorenwerte von verschiedenen Zeitpunkten bzw. von 
verschiedenen Indikatoren zu ermöglichen.

Optionsfenster „Klassengrenzen festlegen“
Diese Option ist bei den Absolutwerten nur bei ausgewählter Entwicklungsdarstellung aktiv. Grundsätz-
lich werden die Klassengrenzen mit der Klassifizierungsmethode „Quantile“ berechnet, womit jede Klasse 
möglichst mit gleich vielen Objekten belegt ist. Die berechneten Klassen können mit Hilfe dieser Option 
durch die Eingabe eines Zahlenwertes über die Tatstatur variiert werden. Durch Mausklick links unten im 
Optionsfenster können die Klassengrenzen festgesetzt werden, eine Neuberechnung der Klassengrenzen bei 
Veränderung der Indikatoren oder des Jahrgangs erfolgt dann nicht.

Legenden-/ Histogrammdarstellung

„Legendendarstellung“
Standardmäßig wird im un-
teren linken Fenster die Le-
gende abhängig von den aus-
gewählten Indikatoren und 
Zeiträumen dargestellt. Wird 
ein Indikator aus dem Daten-

baum Absolutwerte ausgewählt, erscheint im rechten Teil der Legende die Angabe des Maximum- und Minimum-
wertes des ausgewählten Indikators. Die dargestellte Fläche innerhalb des Maßstabs (grüne Kreisfläche) zeigt den 
Wert des Indikators für diejenige Gemeinde oder denjenigen Kreis an, auf der sich der Mauszeiger in der Karte 
befindet. Bei der Auswahl eines Relativwertes werden die Flächenfarben mit den entsprechenden Klassengrenzen 
im linken Teil der Legende angezeigt. Wird der Mauszeiger über einen Kreis oder eine Gemeinde gefahren, wird 
die Klasse, zu der die entsprechende Gemeinde oder der entsprechende Kreis gehört, eingerahmt. In der Legende 
finden sich auch die Quellenangaben der Sachdaten. Für einzelne Indikatoren werden unterhalb der Quellenanga-
ben Definitionen oder sonstige Anmerkungen angezeigt.

„Histogrammdarstellung“
Durch Mausklick kann auf die Histogrammdarstellung umgeschaltet werden. Beim Überfahren des Histogramms 
mit dem Mauszeiger leuchtet die zugeordnete Gebietsfläche im Kartenfenster ebenfalls gelb auf und in der Infor-
mationsleiste erscheint der Gebietsname und der Datenwert. Bei aktiviertem Werkzeug „Informationen anzeigen“ 
funktioniert dies auch umgekehrt. Indem mit dem Mauszeiger über die Karte gefahren wird, leuchtet der zu dem 
jeweiligen Kreis oder der jeweiligen Gemeinde gehörige Balken im Histogramm gelb auf.
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In dieser Leiste werden Informationen wie Gebietsname und Datenwert ange-
zeigt, wenn das Werkzeug „Informationen anzeigen“ aktiviert ist (bereits vor-

eingestellt) und mit dem Mauszeiger über einen Kreis oder eine Gemeinde in der Karte gefahren wird. Im darge-
stellten Beispiel berührt der Mauszeiger das – gelb hervorgehobene – Kreisdiagramm von Künzelsau, entsprechend 
wird für das ausgewählte Thema „Gemarkungsfläche“ der Wert 7.516 ha angezeigt.

Informationsleiste

Werkzeugleiste

Werkzeug „Informationen anzeigen“
Diese Option ist standardmäßig eingestellt. Beim Überfahren der Karte mit dem Mauszeiger wird die 
jeweilige Kreis- bzw. Gemeindefläche mitsamt eventuell vorhandenen Exklaven gelb hervorgehoben. Zu-
dem erscheint der Name des Kreises bzw. der Gemeinde und der Wert des ausgewählten Indikators in der 
„Informationsleiste“ unter dem Kartenfenster.

Werkzeug „Gesamtansicht“
Durch Mausklick wird eine vergrößerte und/oder verschobene Kartendarstellung auf die Gesamtansicht 
zurückgesetzt.

Werkzeug „Kartenausschnitt vergrößern/Kartenausschnitt verkleinern“
Mit diesen Zoomfunktionen können Sie die Karte in einem gewünschten Teilbereich vergrößern beziehungs-
weise verkleinern, was sich insbesondere bei der Darstellung auf Gemeindeebene anbietet. Wenn Sie eines 
dieser beiden Werkzeuge aktivieren, führt ein Klick im Kartenfenster bzw. das Aufziehen eines Rechtecks 
im Kartenfenster zu einer Vergrößerung bzw. Verkleinerung des angezeigten Kartenausschnittes. Dabei bil-
det der Punkt, auf den geklickt wurde beziehungsweise der Mittelpunkt des aufgezogenen Rechteckes den 
Mittelpunkt des neuen Kartenausschnittes. Zur besseren Orientierung erscheint der gewählte Ausschnitt auf 
der „Übersichtskarte“ in Form eines Rahmens.

Werkzeug „Kartenausschnitt verschieben“
Mit diesem Werkzeug kann der Darstellungsbereich der Karte verschoben werden.

Werkzeug „Ansicht zurück/Ansicht vor“
Durch Mausklick auf diese Optionen kann auf bis zu fünf zuvor gewählte Ansichten zurück- bzw. wieder 
vorgesprungen werden.

Optionsfenster „Gebietsauswahl“
Die Gebietsauswahl erlaubt es, gezielt einzelne Kreise bzw. Gemeinden im Kartenfenster des RBS hervor-
gehoben anzeigen zu lassen. Über eine alphabetisch sortierte Auswahlliste kann der gewünschte Kreis bzw. 
die Gemeinde ausgewählt werden, mit gedrückter „Strg-Taste“ ist auch die Auswahl mehrerer Kreise oder 

Am linken Rand des Kartenfensters befinden sich mehrere Werkzeuge, mit denen Karteninformationen abgefragt, 
der angezeigte Raumausschnitt verändert und die Kartendarstellung angepasst werden können. Daneben gibt es 
Zusatzfunktionen beispielsweise zum Karten drucken oder zum Aufrufen der Datentabelle.
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Gemeinden möglich. Um einen bestimmten Kreis oder Gemeinde schneller in der Liste zu finden, geben Sie 
dessen Anfangsbuchstaben ein. Diese Auswahl ist auch mit der Maus durch Klick auf das entsprechende 
Gebiet direkt auf der Karte möglich, sofern die Option „Informationen anzeigen“ aktiviert ist.

Optionsfenster „Ansicht drucken“
Durch Mausklick öffnet sich ein Vorschaufenster, indem der aktuell ausgewählte Karteninhalt in einer Druck-
ansicht angezeigt wird. Im rechten Bereich des Vorschaufensters können verschiedene Optionen wie Titel 
oder Bearbeiter eingegeben werden, die ebenfalls mit ausgedruckt werden. Durch Mausklick auf „Drucken“ 
oder „Abbrechen“ kehren Sie zum Hauptfenster des RBS zurück.

Optionsfenster „Datentabelle ausgeben“
Durch Anklicken dieses Feldes werden die Werte der aktuell eingestellten Indikatoren in einem zusätzlichen 
Fenster in Tabellenform angezeigt. Durch markieren, kopieren und einfügen zum Beispiel in Microsoft-Ex-
cel ist eine Weiterbearbeitung der Daten möglich. Am Ende der Tabelle finden Sie die Werte für die Region 
Heilbronn-Franken insgesamt und die Vergleichswerte für Baden-Württemberg und Deutschland. Bei Maus-
klick auf das Feld „Datensatz <XXX> vollständig ausgeben“ am Ende der Tabelle, werden alle verfügbaren 
Jahrgänge für den jeweiligen Indikator angezeigt.

Werkzeug „Animationsfenster anzeigen“
Mit Hilfe dieses Werkzeugs können bis zu fünf verschiedene Kartendarstellungen in einer Animation nachei-
nander abgespielt werden, zum Beispiel Relativwerte eines bestimmten Themas zu verschiedenen Zeitpunk-
ten. Durch Mausklick auf das Werkzeug öffnet sich im Legendenbereich ein neues Fenster. Durch Klick auf 
„Bild zur Animation hinzufügen“ wird der aktuell ausgewählte Kartenausschnitt in die Animation aufge-
nommen. Ist die Auswahl fertig gestellt, kann rechts unten die Anzeigedauer der Einzelbilder oder die Option 
„Endlosschleife ein“ gewählt und die Animation schließlich gestartet werden. Eine laufende Animation mit 
Endlosschleife kann rechts unten beendet werden.

Übersichtskarte

Bei einem vergrößerten Kartenausschnitt des Hauptfensters wird in der Übersichtskarte der 
aktuell angezeigte Ausschnitt durch ein rotes Rechteck dargestellt. Durch den Mausklick auf 
die Übersichtskarte erscheint der ausgewählte Bereich im Zentrum des Kartenfensters.

Kartenelemente

Zur besseren Orientierung können auf der Hauptkarte Kreisnamen, Ober- und Mittelzentren, 
Autobahnen und/oder Flüsse eingeblendet werden. Mit einem Haken markierte Kartenele-
mente werden angezeigt, die übrigen nicht.
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Informationen Region Heilbronn-Franken

Heft Nr. 20 (1998)	 Leitbilder für die Region Heilbronn-Franken (Entwurf)

Heft Nr. 21 (1998)	 Straßenverkehr und Luftschadstoffemissionen

Heft Nr. 22 (1998)	 Regionale Pendlerverflechtungen 1997

Heft Nr. 23 (1999)	 Leitbilder für die Region Heilbronn-Franken

Heft Nr. 24 (1999)	 Tendenzen des Arbeitsmarktes in der Region

Heft Nr. 25 (2000)	 Verbandsversammlung, Luftqualität, Rohstoffsicherung

Heft Nr. 26 (2002)	 Einzelhandel in der Region - Regionales Märktekonzept

Heft Nr. 27 (2002)	 Analyse des Wohnungsmarktes in der Region

Heft Nr. 28 (2003)	 Strukturwandel der Landwirtschaft in der Region

Heft Nr. 29 (2003)	 Demographischer Wandel in der Region

Heft Nr. 30 (2005)	 Modellvorhaben Kinderfreundliche Region Heilbronn-Franken

Heft Nr. 31 (2007)	 Raumordnung und Regionalplan 2020 -Kurzfassung-

Heft Nr. 32 (2007)	 Analyse der Wirtschaftsstruktur

Heft Nr. 33 (2008)	 Ländlicher Raum in der Region Heilbronn-Franken

Heft Nr. 34 (2008)	 Entwicklung des Straßenverkehrs in der Region Heilbronn-Franken

Heft Nr. 35 (2009)	 Demografische Zeitenwende




